
Nr. 47. P l ä n u m e r l l t i o n « p r > : ! « : Im Lomptoir ganzl
si. i i . halbj,. N, 5-5U. Fill die Zustellung ins H«m«

halbj. 50 lr. Mit dcr Post ganzj- si, l5, halbj. st, < 5>u, Montag, 27. Februar.
I n s e r t l o n » g e b l l r : Für Nelne Inserate bl« zu
4 Ztilli» 25 lr , größere per Zeile l! l r . : bei bsteren

Wiederholungen per Zeile 3 lr. 1882.

Mit 1. März
beginnt ein neues A b o n n e m e n t auf die

„Aulmchlr Zeitung."
Der P r ä n u m e r a t i o n s - P r e i s beträgt für

ble Zeit vom 1. bis Ende M ä r z :
Wt Post unter Schleifen 1 fi. 25 kr.
Mr Laibach ins Hans zugestellt. . . 1 „ — „
>!m Comptoir abgeholt — „ 92 „

Vom I . M ä r z bis Ende J u n i :
M t Post unter Schleifen 5 fl. — kr.
M Laibach ins Hans zngestellt . . . 4 „ — „
>lm Comptoir abgeholt 3 .. 68 „

Amtlicher Theil.
^. ...bentc. am 27, Februar 1882, wurde das IV. Stück des
„ . M ' i n c n lrmnischrn üandcsgesetzblattcs ausgegeben
»mo versendet.

Dasselbe cnihält unter
" ' 1l die Küiiduiachuun der l. k. Landesregierung für Krain

vom 1l>, Febniar i^82, Z, I5«7, betreffend die Tage und
^r!r der hcuiptstcNuna der Wehrpflichtigen in Nrain für

" " " der l i i e d a c l i o n d cS L a n desges e l ) b l a t t eS.

E r k e n n t n i s .

Ain,«?^ l' ^ Landessssricht Wien als Prcssgericht hat auf
i u ? ^ ! ' l Elnatsaiiwalllchast erlamil. dasö dcr Inhalt der
«nt drr n l ^ltfchrijt die „Unabhanginleil" cnthallcncn Ärülcl
an ciiim",. "^N'st "^'"sl nnd Ichl" und „Offenes Schreiben
^iliia „ . ^Islathöadgcordlietcil" das Vergehen dcr Auslvicge»
Ds!,n, " ^ ' ^ " St. G. nnd Art, I N des (UcsclM vom 17!cn
« / ( . " ^ r 18l!^ R. G. Äl . «/1W3, begründe, und hat nach
^ l l ! ^ ^- ^- das Verbot der Weiterverbreitung dieser Druck-
V^auögcsprochcn.

Nichtamtlicher Theil.
^ Se. Majestät der K a i s e r haben der Gemeinde
?- los ing im politischen Bezirke Mlstelbach in Nieder-
osterreich zur Bestreitung der Kosten für den Schul«
erweiterungsbau eine Unterstützung von 200 fl. aus
«llerhöchstchren Priuatmitteln allergnädigst zu be-
w'lllgen geruht.
.. Sr. Majestät der K a i s e r haben, wie das unga-

M e Amtsblatt meldet, für die griechisch-katholische
5"lche zu Felsö-Mmeli 150 f l . und für die evange.
l'lHe Klrche.igemelnde zu Kölcse 100 si. zu spenden
»°luht.

Reichsrath.
197. Sitzung des Abgeordnetenhauses.

W i e n , 24. Februar.
Der Herr Präsident Dr. S m o l l a eröffnet um

11 Uhr 20 Minuten die Sitzung.
Auf der Ministerbank befinden sich: Se. Excellenz

der Herr Ministerpräsident und Leiter des Ministe-
riums des Innern Graf T a a f f e , Ihre Excellenzen
die Herren Minister: Dr. Freiherr von Z i e m i a l -
k o w s l i , G r a f F a l k e n h a y n , D r . P r a z ä k , Frei»
Herr von E o n r a d - E y b e s f e l d , Dr. Ritter von
D u n a j e w s k i und Freiherr von P i n o ,

Nach Mittheilung der eingelangten Petitionen
wird zur Tagesordnung geschritten. Elster Gegenstand
derselben ist die zweite Lesung der Regierungsvorlage,
betreffend die vorläufige E i n f ü h r u n g von Z o l l -
zuschlagen zu e i n i g e n F i n a n z z ö l l e n .

Berichterstatter Dr . M e z n i k erstattet mündlich
Bericht und empfiehlt im Namen der Ansschuss-
Majontät die Annahme der Vorlage aus Malischen
Gründen.

Mmoritäts-Berichterstatter Abg. Dr. v. P l e n c r
beantragt Uebergaug zur Tagesordnung und motiviert
dirs unler Hinweisung auf die große Bedeutung, welche
das Gesetz durch die Erhöhung der KliffeeMe für die
untersten Volksschichten im Gefolge haben werde, und
unter Hinweis auf die Gefahren, welche überhaupt aus
der Erhöhung dcr ConsumsteuesN für das physische
und moralische Wohl der Bevölkerung erwachsen wer-
den. Er betont namentlich die proceutuale Ungleichheit
der Belastung durch derlei Steuern, well jener Theil
der Bevölkerung, der von den Handelscentren entfernt
lebe, infolge des Zwischenhandels härter getroffen
werde, als die Bevölkerung de»- Städte.

Abg. Dr. B a r e u t h e r spricht sich aus denselben
Motiven, wie der Vorredner, gegen das Sperrgesetz
aus. Er vertritt dabei namentlich die Interessen der
Weberbcvöllerung in den Gebirgsdistlicten Böhmens
und meint, wenn die Mimsterbant eme Marterbank
genannt worden sei, so möchte er nur wünschen, dass
nunmehr nach Einführung der Petroleumstruer, der
Kaffeezoll-Erhöhung u. s. w. die Munster sich einmal
auf der Weberbank umsehen möchten. (Große Heiter«
keit.) Redner kritisiert in sehr abfälliger Weife das
Steuersystem der Majorität des Hauses und der Re»
gierung und schließt unter lebhaftem AeifaUe seiner
Parteigenossen.

Abg. Dr. S a x erklärt, dass er aus finauzpoliti-
schen und socialpolltischen Gründen gegen die Vorlage
stimmen werde, welche er vom wissenschaftlichen Siand-

punkte aus bekämpft. Er glaubt, dass mit der Er-
höhung des Zolles die Verminderung des Eonsums
gleichen Schritt halten werde.

Abg. Dr. O e l z spricht gegen die Vorlage, weil
durch dieselbe der Kaffee, den er als eines der unent-
behrlichsten Nahrungsmittel für den ärmern Theil der
Bevölkerung bezeichnet, erheblich vertheuert werden
wird. Für eine solche Maßnahme könnte er nur dann
stimmen, wenn das bisher nicht besteuerte mobile Ka-
pital entsprechend herangezogen sein wird.

Se. Excellenz der Herr Finanzminister Dr . Ritter
v. D u n a j e w s k i :

Ich habe bereits in der Ausschusssitzung mit kur-
zen Worten versncht, die Vorlage, welche unter dem
Namen „Sperrgesetz" dem hohen Hause heute zur Ent-
scheidung vorliegt, zu rechtfertigen. Ich erlaube mir nun,
mit einigen Bemerknngen ans dasjenige zurückzukommen,
was von Seite der geehrten Herren Redner, nament-
lich von Seite des geehrten Herrn Berichterstatters der
Minorität gegen den vorliegenden Entwurf heute ein-
gewendet wurde.

Vor allem muss ich mir eine allgemein? Bemer-
kung erlauben. Es wurde nämlich bei der Vrnheidigung
des Mmoritätsvolnms hervorgehoben, das« das hohe
Haus derart gedrängt werde bezüglich dcr Beschluss«
scissung über das vm liegende Spnrgesetz, dass eine in
das Mentorische der Sache eingehende gründliche Er-
wägung der beabsichtigten Kaffr'zollelhöhung gar nicht
möglich sei. Dcr verehrte Hrir Berichterstatter hat sich
da insofern thatsächlich selbst widersprochen, al« er in
seiner Auseinandersetzung alle möglichen Gründe da-
gegen angeführt hat: die wirtschaftlichen, die focialen
und die fiuuuz>cU-technischcn. Nun wenn man von drei
so wichtigen Standpunkten au« eine Vorlage als un-
zweckmäßig darzustellen versucht wurde, so glaube ich,
dass die Zeit für den Verehrten Herrn Berichterstatter
dcr Minor,tät wirklich ausgereicht hat, um sich ein sei-
nem Standpunkte nach gründliches Urtheil über die
Vorlage zu bilden. Es wurde zunächst, was die be-
absichtigte Erhöhung des Kafscezolle« anbelangt, von
vielen Herren Rednern, die heule gesprochen haben —
ich glaube, von allen — hervorgehoben, oajs dudu'ch
die arbeitende Bevölkerung in hoh»m Grade bidrückt
wird. Zunächst erlaube ich mir, an den übrigens von
d>m Herrn Berichterstatter der Mmorltät ul's richtig
anerkannten Ziffern zu beweisen, dass man den Kaffee
in Oesterreich nicht als einen Gegenstand des Massen-
consums betrachten kann, namentlich im Vergleiche
mit den angrenzenden deutschen Ländern.

I n den letzteren entfallen mehr als zwei Kilo-
gramm per Kopf, während m der Monarchie der Eon-

Feuilleton.

Die Feuer-Vefi.
Eine Geschichte aus den steierischen Vcrgen.

Von Harrict-Grttncwald.
(24. Oortsevung.)

„Die Thorheit war nur auf meiner Seite, somit
auch die Schuld!" klang es bitter zurück. „Lassen
wir die Erinnerung fallen und —"

„Nein, nein, ich bitte um Vergebung; ich habe
"e ganze Zeit schwer gelitten unler jener Antwort!"
U / 6 l "^" lch°Mch llber ihre Lippen. Hermansseld
"Me die Hände, die sich ihm bittend entgegenstreckten;
'zog das Mädchen in das Gemach zurück: ..Kind,

Mien S,e nicht mit meinen Gefühlen, das ertrage
^ nicht." Hin finsterer Blick voll heißer, zurück.

!!'orangter Leidenschaft traf Hertha: „Sie sagen, Sie
Mten gelitten — nur die Liebe leidet! Und dann.
^ was wollen Sie mich um Vergebung bitten?
" " Me Worte: die Liebe ist eine Thorheit!"
w „Hertha!" Die Düsterheit schwand aus seinen
^ugen: „Kind, liebes Kmo, ich verzeihe alles u n d . . . "
Au» ? ^ ^ " " c sah jetzt ohne Scheu zu ihm empor.

"» ihren Augen brach ein Strahl des Glückes: „Sie
NM " " " ' " und . . .". er half ihr aus der Wort-
den zn,"^ ^ ^ keine einzige Silbe, wohl aber durch
sem- n, ' b " sich in ihrem Anschauen verlor, bis
..T)u ?'"."/ sich fest um die zarte Gestalt schlangen:

u uedst mich doch, 0 heißgeliebtes Kind, mein
" « . mem W^il)'.«

„Mein Freund, Gatte und Väterchen, wenn ich
das Kind bin!" flüsterte Hertha, sich noch fester an
seine Brust schmiegend, „so — so bitte ich noch ein-
mal um Verzeihung!"

„Ja, was ist denn das?" rief plötzlich eine
Stimme dicht hinter den beiden. Der Oberst und die
jungvermahlte Majorin Biller standen an der Ein-
ganaM)üre des Gemaches. Herthas Vater halte die
Worte a/rufen.

„Das ist eine Liebeserklärung, bester Herr Schwa«
ger!" sagte die Majorin lachend

„Ader rasch, etwas zu rasch ist das Ganze doch
gegangen. Der Sieg ist dem Herrn General gar zu
leicht geworden!"

„Nicht so leicht, als Sie denken, gnädige F rau ! "
erwiderte Hermankfeld, indem er sein von Glück und
Freude strahlendes Gesicht der Majorin und Herthas
Vater zukehrte. „Lange, schwere Wochen liegen zwi-
scheu dieser Stunde der Entscheidung meines Glückes!
Alter Freund und Kamerad, ich bitte dich um die
Hand deines Kindes, es ist mir alles geworden!"

Dcr Oberst zog Hertha an sich, die sich eben zu
ihrer Tante flüchten wollte. El hob ihr Gesichtchcn
empor: ,.O, meinem Komad danke ich die Umwand-
lung deines Eharaktcrs! Liebst du ihn wirklich, den
alten Burschen mit dem jungen, prächtigen Herzen?"

„Aus ganzer Seele!" hauchte sie und barg ihr
glühendes Gesicht an des Vaters Brust.

I n diesem Augenblicke ließen sich in den an-
stoßenden Räumen rauschende Musiltöne vernehmen.
Der Oberst legte seine Hand auf Herthas Haupt:
„Möge dein Leben an Konrads Seite stets so froh

und heiter dahinfließen, als die Klänge dieses Braut-
walzers !"

„Amen!" flüsterte die Majorin mit feuchten
Augen. „Mein Hochzeitstag beginnt mit einer schönen
Einleitung!"

Des Schicksals ehr'ner Wille
Vricht sich, wie Wellen sich am Felsen brechen,
Am festen Glauben eines treuen Paares.

Tl». Körner,

Es war Herbst geworden. Die letzten schön.n Som-
mertage waren voiüber. I n d?r vergangenen Nacht halle
es sogar geschneit und jetzt lag eine weiße Decke über
der ganzen Landschaft. I n den Bergen, da sah es
erst recht winterlich aus, dazu dcr eisige Wind und
die grauen Wolken.

„Na, ist das ein Wetter, g'sad so, als ob s d,e
Hütte, das Vieh uud uns dazu hinunterfegen wollt
in die Bergschlucht!" brummte der Hxtrnbube zu Ga-
bnel. der m der engen Brettelkamuier saß und einem
kranken Lamm etwas Wasser einzuflößen versuchte.

„Das dumme Thier da ist schuld, dass wir nicht
schon in der letzten Woche hinunter ins Dorf zogen.
Nun hat uns der Winter heimg'sucht und wir müssen
da bleiben, bis dcr Schnee fort ist."

„Das schadet ja nichts," erwiderte Gabriel und
gieng mit dem armen Thier so behutsam um, wie eine
Mutter mit ihrem Kinde. „Es wer lm bald scho'n're
Tage kommen, dann kann das Vieh hinunteraetrieben
werden." °

I n diesem AuMblicke ließ sich ein leises Pochen
draußen an der Hülienchiire vernehmen. Der Hirten-
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sum mehr weniger unter einem Kilogramm bis 0 9
per Kopf beträgt. Dass da ein Unterschied in den ein«
zelnen Theilen der Monarchie vorkommt, wie der Herr
Berichterstatter der Minori tät hervorgehoben hat, wi l l
und kann ich nicht leugnen; das kommt ja überhaupt
bei jedem Consumgegenstande vor, und sogar bei jedem
Objecte der directen Besteuerung. Wollte man nur
solche indirecte oder auch nur solche directe Steuern
einführen, bei denen eine vollständige Gleichmäßigkeit
in allen Theilen des Reiches vorherrscht, so wäre über-
Haupt keine Steuer möglich. Was nun die arbeitenden
Klassen anbelangt, so ist das ein so allgemeiner, fast
möchte ich sagen, vager Begriff, dass sich über das
Verhältnis des Consums bezüglich dieser Klassen sehr
viel sagen und streiten, aber sehr schwer etwas be-
weisen lässt. Versteht man unter den arbeitenden
Klassen im großen und ganzen — was gar nicht
unrichtig wäre — Staatsbeamte, Advocaten, Lehrer,
Künstler, Aerzte u. s. w., so muss ich zugeben, dass
die Mitglieder dieser Gesellschaftsklassen ganz natür-
lich notorisch eine bedeutende Menge dieses Artikels
consumieren.

Wenn man aber unter den arbeitenden Klassen
nur diejenigen Klassen der Bevölkerung versteht, die
unmittelbar durch physische Arbeit den Bedarf ihres
Lebens zu decken genöthigt sind, so dürfte das wohl
nicht ganz zutreffend sein, dass dieser Artikel so massen-
haft verbraucht wird und namentlich, was mit beson-
derer Emphase zuletzt hervorgehoben wurde, dass er
als absolutes Nahrungsmittel zu gelten habe. Ich be»
greife, dafs die Milch, die zum Kaffee gegeben wird,
dafs das Brot, das dabei verzehrt wird, als Nah-
rungsmittel angesehen werden müssen. Es wäre aber
kaum vom physiologischen Standpunkte richtig, wenn
mau den Kaffee an und für sich als Nahrungsmittel
ansehen wollte. Wenn dies richtig ist, wenn dies ein
Gegenstand ist, der in größeren Massen verbraucht
wird, dessen Verbrauch nicht nur in der Qualität, son-
dern auch iu (^Muto sich aber nach höherem Wohl»
stände richtet, ist das einer jener Gegenstände, die sich
ganz gut in die indirecte Steuer einfassen lassen, der«
selben unterzogen werden können, und hat ja auch der
Herr Berichterstatter zugegeben, dass er nicht gegen
die iudirecte Besteuerung im allgemeinen etwas ein-
wenden wolle, dass man aber das Maß halten solle
und dass man eine langsame Steigerung der Steuer,
nicht eine so plötzliche, sprunghafte einführen sollte.

Was das Maßhallen anbelangt, so ist das eben
ein ganz richtiger Ausdruck, der aber wieder ziffer-
mäßig sehr schwer in die entsprechende Form gekleidet
werden kann, weil ja jedermann nach seinen Begriffen,
Vorstellungen und unwillkürlich selbst nach den ma-
teriellen Mit teln, über welche er selber verfügt, das
Maß abmiskt. Was die geplante Erhöhung des Kaffee-
zollcs anbelangt, muss ich darauf zurückkommen, dass
die Quote selbst auch in Oesterreich kmre vollständig
neue ist, indem ja der Kaffeezoll im Jahre 1844, in
welchem der Goldpreis viel höher war, per Wiener
Centner 21 st. C. M . , was per 100 Kilogramm 39 f l .
37 kr. ausmachte, betragen hat. Später wurde er
dann erniedriget, im Jahre 1879 erhöht, und wenn
die geehrten Herren dic Preise des Kaffees nach dem
Jahre 1879 vergleichen mit denen vor dem Jahre
1879, werden Sie finden, dass wieder der Zo l l nicht
vollständig im Preise erscht wurde.

Was die zweite Forderung anbelangt, nämlich die
der langsamen Steigerung, so ist das ein Grundsatz,

bube öffnete dieselbe und ein Knecht aus der Grundner-
mühle trat ein: „Gabriel, I h r müsst, so rasch als es
sein kann, hinunter; die Müllerstochter lässt Euch
grüßen und sagen, der Vater hat den Verstand zurück-
bekommen."

Der junge Knecht fuhr von seinem Stuhl empor,
als ob der Blitz dicht vor ihm in den Boden ge-
fahren sei. „Aber ich kann das viele Vieh doch nicht
allein dem Buben da überlassen," sagte er mit schwan-
kender Stimme.

„Deshalb habt keine Sorge; Genovefa hat mich
beauftragt, hier zu bleiben, bis das Vieh hinabgetrie-
ben werden kann."

Bald nachher eilte Gabriel den steilen Bergftfad
hinab, so schnell, als es bei dem heftigen Wind nur
möglich war. Er achtete nicht auf die schlechten Wege,
die grauen Wolken, die sich hinter ihm hoch auf-
thürmteü und neue Schneestücme kündeten. Genovefa,
die heißgeliebte, rief ihn, er mufste, fo schnell als es
gieng, ihrem Rufe folgen.

Da tauchte bereits die Mühle im Thale auf mit
dem neuen rothen Ziegeldache, welches sie in den letzten
Wochen erhalten. Verwischt schien jede Spur an jenen
Unglücksabend, nur die Erinnerung an das, was er
mit sich gebracht, lebte in drei Menschenherzen fort.

Endlich hatte Gabriel trotz Sturm und Unwetter
die Mühle erreicht. Genovefa eilte dem jungen Knechte
entgegen. Eine tiefe, mächtige Rührung sprach aus
ihven Zügen; sie fasste ihn bei der Hand und zog
ihn nach der Stube: „Der Vater ist seit zwei Tagen
bei sich, ich hab' ihm alles erzählen müssen, er wi l l
uns segnen'."

(Schluss folgt.)

der gerade bei diesem Gegenstände und gerade in
Oesterreich kaum einen anderrn Wert als den einer
theoretischen Forderung haben könnte. Es ist ja, hohes
Haus, allzu bekannt, dass nach den gegebenen staats-
rechtlichen Verhältnissen über die Veränderung der
Zölle vier gesetzgebende Versammlungen und zwei Re-
gierungen zu entscheiden haben. Wie wäre es möglich,
von Jahr zu Jahr eine Steigerung einzuführen, ohne
diefen gesammten Apparat in Bewegung zu setzen?
Es wäre fast physisch unmöglich, eine solche langsame
Steigerung einzuführen.

Wenn der verehrte Herr Berichterstatter der M i -
norität es für nothwendig fand, auch bei diefer Ge-
legenheit auf die Finanzpläne und sogar auf die
Grundsteuer und viele andere Sachen zurückzukommen,
so erlaube ich mir in Kürze daran zu erinnern, dass
ich drei- bis viermal schon in diesem hohen Hause
die Sache erörtert habe, dass ich mich nach bestem
Wissen bemüht habe, den Herren darzuthun, dass,
wenn, was in Oesterreich gewiss der Fal l ist, eine
rasche Erhöhung der Staatseinkünfte absolut unver-
meidlich ist, wir eben keinen anderen Weg haben als
den Weg der indirecten Steuern, wobei ich oft er-
wähnte und — vielleicht ganz übeiflüsfigerweise — es
noch einmal wiederhole, dass ich nichts einzuwenden
habe gegen die directen Steuerreformen. Auch habe
ich ganz positiv und offen im hohen Haufe und gestern
im Ausschüsse erklärt, dass die Vorlage der Erwerb-
steuer sich darum verzögert hat, weil ich von den ver«
schiedensten Seiten des hohen Hauses den dringenden
Wunsch nach der Personal-Einkommensteuer äußern
gehört habe. Diese beiden Vorlagen sind mit ein-
ander in unmittelbarer Verbindung. Darum werde
ich sie im nächsten Sessionsabschnitte dem hohen
Hause vorlegen. Dass ich dann bei diesen Vorlagen
die Unterstützung seitens der geehrten Herren von der
Opposition finden möchte, das wünsche ich sehr; ob
diese Hoffnung gegründet ist, möge die Zukunft be-
weisen.

Was die der Regierung untergelegte Absicht be-
trifft, als wenn sie jetzt erst dieses geheime System
entdeckt hätte, durch die Steuern die unteren Klassen
zu drücken, so beschränke ich mich heute darauf, das
ganz einfach als unrichtig, als grundlos zu bezeichnen.
Bei dem Consum des Kaffees, wie dem Consum des
Bieres, wie dem Consum des Weines, bei jedem Con-
sum wird sich ja wie überall zeigen, dass die ver-
mögenden Klassen in yuali uud <juu,nw infolge ihrer
gesellschaftlichen Verhältnisse dem Staate viel mehr in
dieser Beziehung leisten als die sogenannten Armen.

Es wurde hingewiesen auf die große Gefahr des
Schmuggels, und namentlich wurde angeführt, dass
der Kaffee, welcher, wie bekannt, in Deutschland einen
geringen Zol l zahlt, dann nach Oesterreich eingeschmug-
gelt uud dadurch der Staatsschatz verkürzt werden
wird. Nun, ich wi l l im allgemeinen nicht leugnen,
dass der höhere Zul l immer eine größere Gefahr des
Schmuggels involviert. Es ist dies ja ein betaimtcr
Satz der Erfahrung und Wissenschaft. Andererseits
aber bitte ich doch zu berücksichtige», dass es ja von
uus abhängt, den Kaffee unter dle Reihe jener Waren
zu zählen, die coutrolspflichtig sind im Grenzgebiete
und dass dann die große Masse der Waren, welche
i,n gebundenen Verkehre über Deutschland nach Oester«
reich kommen, offenbar den neuen Zo l l zu entrichten
haben werden. Kleinere Maffen aber werden durch
schärfere Controle im Grenzgebiete überwacht. Voll»
kommen wird der Schleichhandel nie beseitigt werden,
so lange überhaupt die Zollinieu bestehen. Dafür
muss durch strengere Controle und eine verhältnis-
mäßige Erhöhung der Finanzwache gesorgt werden.
Die Gefahr des Schleichhandels ist aber nicht so
groß, dass die Legislative sich abhalten sollte von der
Beschließung des Zolles, selbstverständlich, wenn die
Höhe desselben vom hohen Hause als entsprechend an-
gesehen wird.

Es wurde ferner von dem Herrn Berichterstatter
der Minorität auf Ungarn hingewiesen, welches einen
geringeren Consum an Kaffee ausweist als nach den
Percenter« der Quote. Das dürste auch richtig sein;
einen genauen Ausweis allerdings dürfte der Herr
Berichterstatter der Minorität ebensowenig besitzen,
wie ich ihn bis heute in der Lage war, zu bekommen.
Aber im großen und ganzen gebe ich das zu, uud
wenn es sich dabei um gar nichts anderes handeln
sollte, als bloß um die Erhöhung des Zolles auf
Kaffee, so würde vielleicht dieses Argument nicht ohne
Bedeutung sein. Ich bitte jedoch die hochgeehrten
Herren, berücksichtigen zu wollen, dass es doch nicht
angeht, bei Beurtheilung des Zolltarifes bloß mit
diesem einen wichtigen Artikel fich abzugeben und den
ganzen Rest der beabsichtigten Zollveränderungen zu
ignorieren. Ich habe schon gestern die Ehre gehabt,
im hohen Ausschusse zu erklären, dass nach jähre-
langen mühseligen Verhandlungen zwischen beiden
Regierungen und den Commissären, deren unmittel-
baren Vertretern, es endlich gelungen ist, einen Zol l -
tarif zustande zu bringen, der selbstverständlich nichts
anderes sein kann als ein, wie ich glaube, gerechter
und billiger Compromiss zwischen den ebenso berech-
tigten Interessen beider Neichshalften, und wenn dann
später der Ausschusz und die verehrten Herren in die

Berathung des Zolltarifes eingehen werden, nmd Ge-
legenheit gegeben werden, das einzelnweise an den
einzelnen Sätzen nachzuweisen. Wenn die Ungarn,
kraft dieser Uebereinkunft, es auf sich nehmen, sur
die Zukunft theuere Industrieproducte zu kaufen uno
die Industrie zu schützen, die nicht in Ungarn besteh»,
sondern in Oesterreich, so ist ihnen wohl auch das ^
ich wiederhole es — ziffermäßig nicht nachweisbare
Präcipuum beim Kaffee zu gönnen. Ueberhaupt ist der
Tari f ein Ganzes; als folches wird er von beiden
Regierungen betrachtet und dürfte auch als solcher
vom hohen Hause angesehen werden.

Ich gehe nicht weiter in die Discussion der ver-
schiedenen Einwendungen gegen eine höhere Belastung
des Kaffees ein, und zwar aus einem, wie ich glaube,
für den gegenwärtigen Augenblick nicht unwichtigen
Grunde. Es wurde behauptet, wenn das hohe Hall"
heute das Sperrgeseh annimmt, so zwingt es sich seW,
auch später bei der Berathung des Zolltarifes diesen
Zollsatz anzunehmen. Ich wäre vom Standpunkte des
Finanzministers sehr froh, wenn das richtig watt'
aber es ist mir schwer begreiflich, auf welche Weise das
hohe Haus gewissermaßen sich selbst zwingen kann-
Es ist ja das Sperrgesetz gar nichts anderes als e>ne
Vorsicht dagegen, dass vor der definitiven Beschluß
fassung des Zulltarifes die beabsichtigte Erhöhung dc»
Staatseinkommens nicht vollständig frustriert werde. 6»
hat keinen anderen Zweck. Dass es wirklich von belt»
deutschen sogenannten Sperrgesetze abweicht, gebe H
zu; es ist dies vollkommen nchtig, aber ich bitte n A
zu vergessen, dass dort ganz andere staatsrechtliche
Verhältnisse bestehen und wir auf diese Weise vor-
zugehen absolut nicht in der Lage sind.

Zweitens bitte ich noch zu berücksichtigen, dass'
wenn es den beiden Legislativen genehm sein nM^
diese Vorlage anzunehmen, es sich eigentlich darM
handelt, dass während dieser drei Monate nicht "^
Kaffee um den bisherigen Zol l eingeführt wird. " ^
sagen die Herren, ja dann wird während dieser dw
Monate der vom hohen Hause noch nicht griindl'H
berathene und beschlossene Zo l l von dem Staate e«N̂
gehoben. Es wäre mir sehr angenehm, wenn da»
richtig wäre, es ist aber leider nicht; formell ist ^
vollkommen richtig, dass, angenommen, dass das Oeseß
zustande kommt, jemand, der nach dem 1. März noH
Kaffee einführt, 40 f l . per Metercentner wird zahl"'
müssen. Aber ich kann dem hohen Hause versiche^
dass die in deu letzten Tagen eingefühlteil VonätY
au Kaffee ganz gewiss weitaus hinreichen, um "'
Bedürfnisse eines Vierteljahres in Oesterreich vo«
kommen zu decken. (Hört ! Hö r t ! rechts.) Was lvU
also erreicht, wenn Sie das Sperrgesetz beschließe"'
Dass während dieser drei Monate nicht noch um d«̂
niedrigeren Zol l die Bedürfnisse der nächsten M o l M
Ju l i , August u. s. w bis E„de des Jahres gede^
werden. Für die Verhinderung eines solchen " ^
ganges — «aivo ^uäicio über die Höhe des ^
hohen Hause definitiv zu beschließenden Kaffeezolles ^
muss doch die Regierung Sorge tragen; sie >nu
dafür sorgen, dass nicht die ganze Zollerhöhung!"
das laufende Jahr vollkommen entfalle. Von diele"
Standpunkte muss ich das hohe Haus bitten, den vo^
liegenden Entwurf annehmen zu wollen. (Brav"'
Bravo! rechts.)

Es wird hierauf Schluss der Debatte angerM
men und zu Generalrednern die Abg. N. v. I a t v ^
und Neuwirth gewählt. ..̂

Abg. R. v. I a w o r s k i führt aus, dafs es ''"
um eine rein fiscalische Maßnahme handle, und da!
dem Zolltarife durch die heutige Vorlage nicht pl
judiciert werde. (Beifall rechts.) ^

Abg. N e u W i r t h bekämpft die Vorlage vo"
finanzpolitischen, sowie vom socialpolitischeu Sta"
punkte aus. Finanziell werde der Erfolg ein unbe^"
tender fein und nur der Schmuggel gefördert werd" '
und was den socialen Gesichtspunkt anbelange' ' l
werde eines der unentbehrlichsten NahrungM"
gerade zum Schaden der armen Bevölkerung "^
theuert und diese vom Kaffee zum Surrogate "Nv
letzter Linie zum Brantwein gedrängt werden. S ^ A
Maßregeln dürften nicht in Angriff genommen w " ^
fo lange nicht eine Ausgleichung der Steuerlast ^.^.
die Personaleinkommensteuer angebahnt sein tv
Aber auch für eine solche werde Redner und l
Partei dem gegenwärtigen Ministerium keine " "
stützung leihen. (Beifall links.) ^ ,

Der P r ä s i d e n t unterbricht hierauf n n t H h .
ficht auf das Leichenbegängnis des Abgeordneten o .^
mann die Sitzung und beraumt deren Fortsetzung
abends halb 7 Uhr an.

Der Acht-Millionen-Credit vor dem unga" !^"
Abgeordnetenhause. ..

I n fortgesetzter Verhandlung über die ^ ^ ^ .
lionen-Creditvorlage in der Sitzung am 2^> "'.. j „
sagt Abg. Mor . I o k a i , dass der Aufstand zu " ,
der Krivosije ausgebrochen fei, wo er am '" ^ g ,
herrsche. Von dort zog er sich nach der H " W " ' ^jc
wo das Uebel nur secundär sei. Wohin s o u « " ; ,
von dort gehen? Solleu wir vielleicht auch v " h<.-
vosije verlassen? Ungarn dürfe sich mcht oa^« '



Hiaibachcl Zeitung Nr. 47 407 27. Februar 1882.

schranken, die engeren Grenzen Ungarns zu verthei-
d'gen sonst könnte es leicht in die Lage kommen,
«roatlen, Slavonien und damit auch Fiume zu ver-
! " " n . Der Abg. Helsy sagte, er garantiere dafür,
« . n. r ^ " ^ m Bosnien und der Herzegowina her.
uesieUt sein werde, wenn wir diese occupierten Pro-
VMM verlassen. Garantiert etwa der Abg. Helft) auch
wsur, dass uns dann die Slaven hier 'im Lande in
"llye lassen? Haben uns etwa die Slaven gerufen,
a 9 dleses Land erobert wurde? Die Weisheit unserer
^hnen bestand eben in der verfassungsmäßigen Grün-
oung dieses Staates; „ach ihrem'Beispiele müssen
w'r innerhalb der gegebenen Grenzen alles siir die
«vfrechtelhallung dichs Staates aufbieten. 6r (Red-
ner) sei unter allen Umständen bereit, den letzten
Wlilstropfen, obschon dirs bei seinem vorgerückten Alter
der Nation wenig nützen könnte, aber auch seinen letzten
yeller für die Erhaltung dieses Staates zu opfern.
Lebhafte.Zustimmung rechts.)

Ministerpräsident v. T i s z a : Der Herr Abqeord.
Me Eölvüs wirft mir ein schwaches Gedächtnis vor,
und doch scheint auch er sich keines besonders guten
Gedächtnisses zu ersreueu; denn er sagte, dass wir es
"st gestern erfunden haben, dass die bosnische Occu-
Pation mit Rücksicht auf die pauslavistische Strömung
nothwendig gewesen sei. Ungeachtet meines schwachen
Gedächtnisses erinnere ich mich bestimmt, dass ich noch
vor der bosnischen Occupation, als ich eine solche wohl
Mcht verurtheilte, sondern nur die Versicherung gab.
^>s weder ich noch jemand anderer sich nach solchen
^ebirlserweiterungen sehnt, es ausgesprochen habe,
va s ich Eines nicht nachsehen könnte, nämlich, dass
unsere südlichen Grenzen ein slavischer Ring umgebe.
Zustimmung rechts.) Und dies behaupte ich noch
ycute. Ob nun Ihre Politik (die Politlk der Unab-
MNgigkeitspllftei) gegen die Slaven gerichtet ist oder
ncht, mögen Sie daraus erkennen, dass ein Abgeord-
"er in diesem Hause, der aus seinen slavenfreund-

"UM Gefühlen niemals ein Hehl gemacht, sich auf
>Men Standpunkt stellt und die von Ihnen beabsich.

gle Poln,t befolgt. Dieser Umstand gibt wohl zu
''"'gem Nachdenken Anlass. (Lebhafte'Zustimmung
A ? ) ^ l)abe übrigens in der Rede des Herrn
^geordneten einen Forlschritt wahrgenommen. Früher

da s man von jenen Bänken bloß den Wunsch äußern,
ftp,» ^c ^^'^ gemeinsame Angelegenheit mehr gebe.
Mle" ' M dies der Herr Abgeordnete, der auch zu
blök - ^ gehört, mcht mehv. sondern er wünscht
aenl-i?^ " ' ^ r c Art der Verwaltung der bestehenden
Lä . ' " " " " Angelegenheiten. (Zustimmung rechts,
Ab, z!'"b Widerspruch auf der Linken.) Der Herr
sü'^onete Eölvös h^t ferner einen Beweis seines
'Zachen Gedächtnisse gegeben, als er mich beschul.
. M , dass ich die Berechtigung einer Kritik der dies-
^Ulgen Politik der Regierung in Abrede gestellt habe.
^ s iŝ  cl)e„ nicht richtig, denn ich habe bloß gesagt,
vajs die Einstellung des geforderten Betrages nicht
verweigert, wohl ab^r die Politik der Negierung einer
"Ntik unterzogen werden könne.

Der Minister bestreitet sodann, dass die Delega»
wn oder der Vierer.Ausschuss derselbeu seinen Wir .

luugskreis überschritten haben, dies umsoweniger, als
Merer bloß die geschlossene Sitzung der gesummten
Delegation bedeutete.
, Der Minister verwahrt sich weiter dagegen, als

vv dle Negieruug hilfreiche Hand dazu geboten hätte,
vlljs die Türkei gefchwächt und unterdrückt werde. Es
M schon hundertmal bewiefen worden, dafs dem nicht
' ° / l - ^ Was hat denn eigentlich Ungarn der Türkei
Whan? Allerdings hat es die Türkei mit seinem eige.
neu Leche schützt. (Paul So ms ich ruft dazwischen:
da N„ ^ " m>" , "'lsljchen Ojfic.ere bei uns durch.
N w. , ^lmsterpräsideut T.sza fortfahrend: Ich
v a M p r ^ ^ ' l ^ ^ " " ' ? lMdett Nüssen das La'id
passte t n, aber ,ch we.ß noch E.nes, was beinahe zu
w b e Ä . ? ' " ^ ^ r " '^" ' die Herren Abgeordnet n
re ch ch. m^''s3'l"htt hätte, nämlich, dass die öfter.
D uchnm k ? " ^ c ^ ^ ° ' ^ " ^ e den viel bequemeren
d t̂te Ä e ^ l ^ ' ^ ^ ? r m e e durch Serbien verhin.
oerte. bezüglich der Rekrutierung in den occupierten
Provinzen bemerkte der Ministerpräsident, dass von
emer factlschen Rekrutierung nicht die Rede sein könne
denn, wie er schon gestern bemerkte, werde die Be.'
U n u " a v"n 30-40,000 Menschen gar nicht beab-
« . ^ Jedes einzelne Wort, welches über die Auf-
o ^ . Rekrutierung oder über das Verlassen der
ii Ä " ' Provinzen im gesetzgebenden Körper ge.
r n ^ " ?"de. könnte Hosfnungeu in der R.chtunq
wecken, dass die bewaffneten Aufständischen hicdurch

^ gröberer AuKoauer in ihrem Widerstände geaeu die
"^""rchie rrmunlert würden, was das Uebel nur
(Ä <>> " ^ " h'uausziehe» uud dem Laude nur mehr
"elo. n,^ Vlutopfer losten würde. (Zustimmung rechts.
">l0erspluch auf der äußersten Linken.) Auderwärts
teit >." '" ! " ^ " ^nllru mit der größten Einhellig-
hi d < uöthigen Mittel bewilligt, was noch nicht
u»,! ? ' d " ^ die Regieluug wegen ihres Vorgehens
k"'s/^P"'ngcr gestellt werde» kann. falls Sie dazu
die S k ^bhastcr Beifall rechts.) Hiemit schloss

Vom Ausland.
I n der f r anzös i schen A b g e o r d n e t e n -

kammer haben die angekündigten Interpellationen
stattgefunden. Der radicale Abgeordnete von Paris
Clouis.Hugues fand wenig Theilnahme für den aus'
gewiesenen Nihilisten Lawroff und erutete für seine
Dcclamationen nur Gelächter. Der Ministerpräsident
versprach übrigeus eine Abäuderung des jetzigen Frem-
dengesetzes von 1849, das der Regierung eine discro
tionäre Gcwalt über die Ausländer in Frankreich
einräumt. Bezüglich Egypteus bekannte sich der M i -
niste, Präsident zu einer Politik der Reserve, welche die
gewonnrm Posilimi bewahren, abcr Abenteuer ver-
meiden werde und in dem Einvernehmen aller euro-
päischen Mächte eiue Garantie für alle Eventualitäten
in Egypten sieht und sncht. - Hrnte wird der Finanz,
minister der Deputierteutammer das abgeänderte Budget
vorlcgeu. Herr Oambrlta bemüht sich, wie es heißt,
wieder Präsident des Nudget-Ausschussts zu werden.
— Der Marquis von Noaille« , welcher an Stelle
des nach London versetzten Tissot französischer Bot-
schafter in Konstantiuopel w i rd , soll in Rom erst
dann einen Nachfolger erhalten, bis die italienische
Regierung ihren Botschafterposten in Paris wieder
besetzt. Man schwankt in Rom zwischen dem früheren
Inhaber oiefes Postens General Cialdini und dem
Grafen Cortl. jetzigem Botschafter bci der hohen Pforte.

I m eng l i schen U n t e r ha use begründete öcr
Premier Gladstone am 20. d. M . seinen Antrag auf
Einführung des Schlusses der Debatten. Was seiner
Rede uubedlugtcu Wert verlieh, war die beispiellos
lange parlamentarische Erfahrung, über die der Spre-
cher verfügte. Gladstone hat seit 1832 fast uminter.
brochen im Parlamente gesessen. M i t einem gewissen
Behagen verweilte er bei der Zeit. da er als Knabe
von der Gallerie herunter den Verhandlungen des
Parlaments beiwohnte; wie er später sich unter die
Mitglieder setzte, zu emer Zeit, als die Arbeite,, noch
sehr beschläntt waren. Unterdessen seien die Geschäfte
uugcmciu gewachseu, habe das Reich selbst an Aus'
ochnung gewonnen; der Geschäftsgang aber habe sich
eher erschwert als vereinfacht. Damals fei das Haus
gewöhnlich nur auf zwei bis drei Stunden täglich
zusammengetreten, ungefähr wie jetzt das Haus der
Lords, und die größte Ehrfurcht vor dem Hause als
solchem habe alle Mitglieder gebunden. Jetzt werde
die Verschleppung grundsätzlich getrieben, um den Fort-
gang der Arbeiten durch andere Mittel als die der
B.'weisgi ünde aufzuhalten. Gladstone erklärte sich bereit,
seine Zahlcnbestimmung für den Debattenschluss soweit
zu verändern, dass bei einer unter 40 stehende» Minder,
heit die Mehrheit wenigstens 100 betragen solle. Er
schloss seine Rede mit einem Lobe anf die Spiechfreihelt,
die durch den neuen Entwurf nur bekräftigt werdeu
fülle. — Mr . Gladstones in derselben Sitzung für
heute angekündigter Antrag, dass die vom Owhaufe
beschlossene Parlamentarische Untersuchung der Wir«
lung des'neuen irischen Landgesetzes nicht allein dazu
angethan sei, das Gesetz zu vereiteln, sondern auch
einer guten Verwaltung Irlands uachtheilig sei, wird
vo» fast der gesummten Presse des Landes als das
Signal für einen scharfen Conflict zwijchcn den zwei
Factoren der Gefehgebuug, dem Ober« und Unter-
hause, betrachtet.

Hagesneuigkeiten.
— ( R e s e r v i s t e n f o n d s.) Die nieberösterrei-

chische Statthalterei hat aus dem in ihrer Verwaltung
stehenden Fonds zur U n t e r s t ü t z u n g v o n F a«
m i l i e n e l n b e r u f e n e r N e s c r v i s t e n aus Än-
lass der in letzter Zeit stattgefundenen Einberufungen
bereits »n 72 Familien, deren Reservisten zumeist nach
Wien und einzelne nach anderen Orten Nicderüsterreichs
zuständig si»d. Uuterstützungsbcträge iu der Art vcr»
theilt, dass hiemit die drnjelben aus dem Militärtar.'
fonds gewährten Staatsgebürc» um die halste auf-
gebessert wurde». Ucberdics wurden einzelne!'. Familien,
welche die zur Gcltendmachung des Anspruches auf Vcr-
aofolgung gesetzlicher Gebüren aus dem MllitärtaxfondS
vorgeschriebenen Bedingungen nicht nachzuweisen ver-
mochte», aus jenem Fonds Unterstützungen nach Maß-
gäbe ihrer Bedürftigkeit zugewendet. Die weitere Vrthei-
lung der Neservistenfamilien fowuhl mit den Staats-
gcbilren als auch mit den erwähnte» Ausbesserungen, be-
ziehlmgLweise Uuterstilhungc» aus dem erwähnten Fonds
ist fortan im Zuge.

— ( N e t t u n g s a n st a l t e n i n den A l p e n )
Der Centralausschuss del> Ocsterreichischen Touristen-
Elubö hat beschlossen, in de» auf der Naxcilpe und dem
Schneeberge befindlichen Schntzhäusern die zur ersten
bllfeleistuxa bei Unglückssällcn nöthigen Materialien
und Medicamente. sowie NettimgSuteusilie», Tragbahren,
Fackeln. Seile lc. zu depo»il-ren. Eine Auzahl dieser
Gegenstände ist bereits an Ort und Stelle, und dürfte
in türzcher Zeit die complete Ausstattung der geiwnnten
Schutzhäuser mit diese» Gegenständen durchgeführt sein,
ES ,st ferner in Aussicht genommen, sämmtliche vom
Oesterreichischen Touristen.Club errichteten Schuhhciuscr
in gleicher Weis« a„«zurusten.

, — ( K a t h a r i n a S t e i n e r . ) Das Wiener Lau-
desgericht hat aus eigener Initiative, somit ohne eine
bezügliche Eingabe des Dr. Neuda abzuwarten, die
Katharina Steiner gegen das vorschriftsmäßige Angelbb»
nis der Ermöglichung ihrer jederzeitigen Auffindbarkeit
auf freien Fuß geseht, Sie wohnt jetzt bei ihrem
Schwager Sigmund Schmiher. dessen Gattin zugleich mit
der Mutter der Steiner wegen Raubtheilnohme eine
fünfjährige Strafe verbüßt. — Der Infanterist Frrd.
Waschauer , welcher sich zu dem M o r d e an der
K a t h a r i n a V a l o g h bekennt, wegen dessen Katharina
Steiner verurtheilt worden war. hat den Wiener Advo-
caten Dr. Fiala zu seinem Vertheidiger gewählt.

— ( E p i d e m i e u n t e r Fasanen.) Man schreibt
der „Wr. Allg. Ztg." aus Lenrschih bei Laun: „Seit
kurzer Zeit find in der hiesigen fürstlich Schmaiz?»«
berg'schm Fasanerie über 50 Fasane verendet und meh»
rere kranken Es wurde ei» Thierarzt consultiert. welcher
sein Gutachten dahin abgab, dass die Ursache deö Ver-
endens dieser Thiere in einer epidemisch auftretenden
Krankheit bestehe."

— ( E r m o r d u n g e ines S t e u e r - S e q u e -
strators.) Au3 Krakau telegraphiert man: „ I m Dorfe
Przysietnica bei Alt-Sandec wurde am 21. Februar der
Steuer-Sequestrator Carl Amand Biablec gelegentlich
der Einforderung rückständiger Steuern bei einem Bauer
ermordet. Der Unglückliche hinterlässt eine Frau und
vier unmündige Kinder. Der Marder wurde nach hef-
tigem Widerstände von Gendarmen arretiert."

Locales.
Für das neue Landesmuseum

hat der Landesaubschuse für Krain nachstehenden A u f -
r u f um B e i t r ä g e hinausgegcoen, den wir im patrio-
tische» vaterlnndischen Interesse hiemit reproducieren.
Derselbe lautet:

Als vor nahezu sechzig Jahren infolge gefassten
Beschlusses der Stünde beS Herzogthums Krain, ein
Landesmuseum zu gründen, von der damaligen ständisch«
verordneten Stelle unter dem 1b Februar 1K23 ein
Aufruf ergangen war, worin die Aufgaben der ins
Leben zu rufenden Anstalt nach den verschiedenen Nich«
tungen der Landeskunde, der Förderung des Ackerbaues
und der Gewerbe, der Kunst und Wissenschaft genauer
bezeichnet wurden, da gab sich in allen Kreisen der
Bevölkerung Krams eiu reger Wetteifer kund, theils
durch Geldspenden, theils durch Uebcrlassung wertvoller
Sammlungen und einzelner historischer Kunst» und
Naturobjecte der ergangenen Aufforderung zu entsprechen.

Dir thätine Mitwirkung der lrainischen Landwirt-
schaftSgesrllschllft. welche die für das Museum bestimmten
Natur- und Kunstobjecte i» Verwahrung »ahm. der
unverdrosseue Sammeleifer des als Curator bestellten
Grase» F r a n z X a v e r H o h c n w a r t habcn es
ermöglicht, dass mit der am I, Oktober 1831 erfolgten
Eröffnung des großen, ebenerdigen Musealsaales im
Lucealgebaude sozusagen der Grundstein für die weitere
Entwicklung des LlNldesmllscumS gelegt wulde.

I n dem seither ve,flosje»en halben Jahrhunderte
hat das Interesse der Vaterlandsfreunde an der Er-
weiterung der Sammlungen nicht nachgelassen, und haben
die von den früheren Ständen bestellten Curatoren,
sowie die spätere Landesvertrctung diesem Institute ihre
stete Sorgfalt gewidmet, so dass im Laufe der Zeiten
durch ökonomische Verwaltung der seitens der Privaten
zugeflossenen Beiträge ein Musealfond zustande gekom-
men ist. dessen Geldwert nach dem im Oktober v. I .
dem Landtage vorgelegten Ausweise sich auf 29.500 fl.
beläuft. Da3 Erträgnis dieseS Fondeö genügt jedoch
kaum filr die currenten Auslagen des Museums, und

! es konnten z. B. die in den letzte» Jahren mit bedeu-
tenden Kosten stattgehabten prähistorischen Nachgrabungen
nur durch die hochherzige Unterstützung der lrainischen
Sparkasse und anderer Gönner deS LandeömuseumK ins
Werk geseht werden.

Hat sich in der besagten Weise das Sammelmate-
riale des Landesmuseums bedeutend vermehrt, so konnte
doch eine entsprechende Ausstellung desselben wegen der
beschränkten und theilwcise für solche Zwecke ganz un-
geeigneten Näume im Lycealgebäude damit nicht gleichen
Schritt halten.

Um diesem Mangel abzuhelfen, hatten fchon seiner-
zeit die Stände «rains den Plan gefasst, die Anstalt
in einem eigenen Gebäude unterzubringen; leider ließen
es die denselben zur Verfügung gestandenen Mittel nicht
zu. dieses Project auszuführen: und selbst späterhin,
alS für die jetzige Landeövertretung in der Gebarung
mit de» Landeseinlünsten eine freiere Bewegung eintrat,
konnte bei den bestehenden hohen Lanbesumlagen für
die gesteigerten Bedürfnisse deS Landeshaushaltes und
mit Rücksicht auf die vorzunehmenden Bauten für humani-
täre Zwecke an die I»angr>ffnuhme eines Museumsbaues
nicht gedacht werden.

Es tan» daher nicht dankbar genug hervorgehoben
werden, dass die trainische Sparlasse diessalls die Init ia»
tive ergriffen hat, indem sie in der anlasölich der Feier
der Vermählung Sr. l. und k. Hoheit de3 durchlauchtia.
sten Kronprinzen Rudolf mit der l. belgischen Prinzessin
Stefanie am 3, Mai 1^81 einberufenen Gsneraloersamm.
lung den hochherzigen Beschluss snsste: „Fü r den Fal l
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als das Land Krain längstens bis zum 10. M a i 1890
zum Baue eines eigenen Musealgebäudes schreiten und
mit dem Baue thatsächlich beginnen sollte, und in der
Nnhoffnung, dass die Allerhöchste Genehmigung angestrebt
werde, der Anstalt die Benennung „Rudolfinum" bei«
legen zu dürfeu, — die Hälfte der mit dem Ankaufe
des Bauplatzes und der Ausführung des Gebäudes,
sowie der innern Einrichtung verbundenen Kof'en mit
dem Gesammthöchstbetrage von 100,003 f l . aus dem
Reservefonde der trainischen Sparkasse beizutragen und
diesen Betrag in der Ar t flüssig zu machen, dass die
verhältnismäßige Quote der jeweiligen zu diesem Zwecke
erforderlichen Zahlungen bis zur Erschöpfung des Maximal,
betrages von 100.000 fl. dem lrainischen Landesausschusse
ausgefolgt werde, — dies alles jedoch unter der wei-
teren Bedingung, dass in diesem Neubaue auch Räum«
lichkeiten zur Unterbringung eines gewerblichen Museums,
und zwar in einem den voraussichtlichen hiesigen Be«
dürfnissen entsprechenden Ausmaße — nämlich aus zwei
Piöcen, einem größern Saale und einem kleinern Ar-
beitszimmer bestehend — geschaffen werden, und dass
die Sparkasse sich ausdrücklich ihre Zustimmung, betref-
fend die Wahl des Bauplatzes, vorbehält, daher die
Festsetzung desselben von der zustimmenden Erklärung
der Sparkasse abhängig gemacht wird."

Der krainische Landtag hat in dankbarer Anerken-
nung dieses von der k. l. Landesregierung genehmigten
Beschlusses der Generalversammlung der krainischen Spar»
lasse in seiner Sitzung am 19. Oktober 1881 die Auf«
bringung des benöthigten weiteren Baufondes auS Lan«
desmitteln im Maximalbetrage von 100.000 fl, zu dem
im ganzen auf beiläufig 200,l.00 si. veranschlagten Kosten
des besagten Neubaues unter gewissen Modalitäten be«
schloffen, von denen besonders hervorzuheben sind, dass
der Erlös des angestrebten Verkaufes des hiesigen Lyceal«
gebändes, oder eventuell der entsprechenderen Verwer«
tnng der dermalen vom Museum daselbst innegehabten
Localitäten für den auszuführenden Neubau gewidmet,
zulsie.ch die Stadtgemeindc wegen Leistung eines an«
gemessenen Beitrages begrüßt, und ein Aufruf an alle
Patrioten und Freunde Krains gerichtet werde, den Mu<
seumsbau durch freiwillige Beiträge zu unterstützen.

Indcm der krain. Landesausschuss dieser letzteren
ihm zutheil gewordenen Aufgabe hiemit nachkommt, glaubt
er mit Rücksicht auf die bei ähnlichen Anlässen jedesmal
glänzend bewiesene Theilnahme und Unterstützung der
Vatcrlandsfreundc, wenn es sich um patriotische und ge»
meiimützige Zwecke handelte, auch diesmal eines günstige»
Erfolges ftines Appells an die llpferwilligkeit der Be-
wohner Krains und der Freunde unseres Landes sicher
zu sein. (Schluss folgt.)

— (Beim k. k. Ve rwa l t ungs -Ger i ch t s -
h o f e ) in Wien findet am 2. März um 11 Uhr vor-
mittags die öffentliche mündliche Verhandlung statt:
K r a i n c r Landesauzschuss gegen das k. k. Ministerium
für Cultus und Unterricht wegen Bestreitung von Re-
munerationen für Religionslehrer an den Volksschulen
in Zirkniz und in Senosetsch.

— ( B e i m p a t r i o t i s c h e n F r a u e n - H i l f s »
v e r e i n e f ü r K r a i n ) in L a i b a c h find seit der letzten
Veröffentlichung an Liebesgaben f ü r d ie k, k. T r u p -
pen im I n s u r r e ct i o n s ge'b iete noch eingegangen:
von Frau Anna S a m a s s a , Fabrikenbesitzersgattin in
Laibach: ü Stück wollene Leibchen und 6 Paar Schaf-
wollsocken, dann von Frau Ieannctte R e c h e r . Guts-
besitzerin in Laibach: 12 Stück wollene Leibchen; —
und es wurden diese Gaben sogleich im Wege des mo-
bilen Vereinsdepots der österreichischen Gesellschaft vom
rothen Kreuze in Ragusa ihrer Bestimmung zugeführt.
— Indem den hochherzigen Geberinnen hierniit der
wärmste Dank ausgesprochen wird, wird die im Ausrufe
vom 8. d, M . gestellte Bitte um weitere gütige Epen«
den nochmals dringend wiederholt.

— ( A n der h i e s i g e n t. k. H e b a m m e n -
L e h r a n s t a l t ) fand das Winterfemester mit sloveni-
scher Unterrichtssprache am 24. und 25. d. M . mit den
strengen Prüfungen seinen Abschluss. Es unterzogen sich
denselben sämmtliche 12 Eandidatinnen und erhielten
3 „sehr gut". 6 „gut" und 3 „genügend" als Prüfungs-
note Hievon waren 10 aus Krain und je 1 aus Kärnten
und Niederösterreich gebürtig. — Am 1. März beginnt
der Sommer-Lehrcurs mit deutfcher Unterrichtssprache.
— Es ist der 50. HebammenLehrcurs, den Professor
Dr. V a l e n t a am 1. März d. I . beginnt. Die feier-
liche, durch den Herrn l. k. Regierungsrath Dr. Ritter
v. S t o c k l abgenommene Angelobung der approbierten
Kandidatinnen fand bereits nach der neuen Verordnung
des k, k. Ministeriums des Innern vom 4. Juni 1881
statt, womit jede Candidatin betheilt werden muss. Diese
Verordnung enthält sehr genaue Maßregeln zur Ver-
hütung der Uebertragung ansteckender Krankheiten, na-
mentlich des Kindbettfiebers, bezeichnet stricte die Mo-
mente, wann eine Hebamme zur Berufung des Arztes
verpflichtet ist und empfiehlt den Hebammen nach einem
beigegebenen Muster das Führen von Tagcsbüchern und
Geburtstabellen.

— ( R e p e r t o i r e der nächsten S c h w u r -
L e r i c h t K p e r i o d e b e i m k. k. L a n d e s g e r i c h t e
L a i b ach.) Am 27. Februar: Spilar Franz, Nothzucht;
^k. Februar (vormittags): Roseano Anton. Todtfchlag;
^8. Februar (nachmittags)-. Verhunc Maria. Kindes«

morb; 1. März vormittags: Nbamle Anton, schwere kör«
perliche Beschädigung; I . M ä r z (nachmittags): Plesnar
Johann, Raubmord; 2. März: Papez Theresia. M o r d ;
3. und 4. März : Ierman Gregor. Diebstahl; 6. M ä r z :
Grad Marianna, Kindesmord; 7. März : Prime Ursula,
Kindesmord; 8. März : Hoievar Lukas, Todtschlag; 9ten
März : Sevnik Mart in . M o r d ; 10. und 11. März :
Preöeln Johann, Nachahmung öffentlicher Creditftapiere;
13. März : Bob Maria. Kindekinord; 14. März : De
lovec Matthäus, Raub; 15. März: Vogataj Mathias.
Todtschlag; 16. März : Posavc Blas. Brandlegung. Etwa
drei Verhandlungen dürften in dieser Session noch an-
beraumt werden. »x-

— ( L a n d s c h a f t l i c h e s T h e a t e r . ) Infolge
des fensationellen Erfolges, dessen sich das Auftreten
unseres geschätzten Grazer Gastes, des Herrn P o s i n g e r ,
hier erfreute, sah sich die Direction M o n d h e i m ver-
anlasst, denselben zu noch zwei weiteren Gastvor-
stellungen am Samstag und gestern zu bestimmen, welche
ebenso glänzend aussielen als die beiden ersten, und
welche, im Verein mit diesen, dazu dienen werden, uns
die Anwesenheit Herrn Posingers in unserer Stadt, der
sich auch persönlich die allgemeinen Sympathien rasch
erwarb, stets in angenehmster Erinnerung zu erhalten.
Am Samstag führte sich Herr P o f i n g e r in seiner
von der Grazer Kritik anerkannt besten Leistung als
„ P e c h l e r l e h n l " im „ H e r r g o t t s c h n i t z e r v o n
A m m e r g a u " vor. auf welche Leistung man in den
theaterfreundlichen Kreisen unserer Stadt sehr gespannt
war. Nun, die Erwartung, etwas Bedeutendes zu ge-
nießen, ward auch nicht getäuscht. Herr P o s i n g er
kann mit Recht stolz sein auf seinen „ P e c h l e r l e h n l " ,
er entfaltete in diefer Rolle alle Vorzüge seines Könnens
in brillanter Weise, spielte mit einer Innigkeit und
Weichheit, dass das Publicum mit angehaltenem Athem
seinem Vortrag lauschte, wie man cS eben nur bei einem
wirklichen Künstler zu thun gewohnt ist; bei der Glanz»
scene seiner Rolle, auf der Alm, wo sich der alte
,Pechlerlehnl" bemüht, seinem Kinde, der „Loni" , ihr
Vorurtheil gegen ihre unbekannten Eltern zu benehmen,
da war es fo still im Hause, dafs man halte können
eine Nadel fallen hören. Stürmischer Beifall belohnte
diese Meisterleistung, sowie derselbe überhaupt das herr<
liche Spiel Herrn Posingers den ganzen Abend über
dankbar begleitete. Auch Herr v. B a l a j t h y (Herrgott«
schnitzer) ward durch lebhaften Applaus für seine ge-
lungene Darstellung ausgezeichnet, desgleichen Fräulein
P a u k e r t (Loni), deren seelenvolles Spiel in dieser
Rolle wir schon anlässlich der ersten heurigen Vorfüh-
rung dieses Volksstückcs lobendst hervorgehoben. Director
M o n d h e i m erregte viel Heiterkeit als „Loisl , der
Gaisbub". Von den übrigen Mitwirkenden seien an-
erkennend genannt: Herr A u spitz (Nöthelbachbauer),
der, sowie am Donnerstag im „Pfarrer von Kirchfcld"
(Pfarrer von Ainöd), auch diesmal sehr verdienstlich
wirkte, ferner Herr Unge r (Klosterwirt), Fräulein von
W a g n e r (Nandl), Frau W a l l h o f (Traudl) und Herr
A m e n t h (Muckl), Recht schmnck war das jugendliche
„Hochzeitspaar" Fräulein v, S o n n l e i t h n e r und
Herr F e l i x , auch Fräulein u, F u l k e n b e r g sah sehr
hübsch aus als fesche „Schmicdin". Das Ensemble gieng
zufriedenstellend, reicht jedoch nicht hinan an jenes exacte
Zufammensftiel, das im „Pfarrer von Kirchfeld" so an-
genehm berührte.

Zum vierten- und letztenmale trat Herr P o s i n g e r
gestern iu der Titelrolle der Nestroy'schen Posse . . T i l l .
E u l e n s p i e g e l " auf; auch dieser Rolle wusste der
gewandte und vielseitige Schauspieler ihre beste Seite
abzugewinnen, und er erhielt das Publicum durch seine
eminent drastische Komik in ununterbrochener Heiterkeit.
Die Gesammtdarstellung war im ganzen viel animierter
als jene des Nestroy'schen „Färber und sein Zwillings»
bruder". F r l . P a u l e r t (Lenchen), Frau W a l l Hof
(Kordula) und das „schöne Kind" (Fr l . V . W a g n e r ) .
Herr A u s p i h (Mehlwurm). Herr F e l i x (Heinrich)
und Herr B e r g er (Nazi) spielten recht lebhaft. Das
Orchester brachte zu Veginn die originelle Composition
»Ein Märchen, das sich selbst erzählt", Ouvertüre vom
Orchesterdirector Herrn I . M a i e r , geschmackvoll zum
Vortrage. - i -

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m der „ L a i b . Z e i t u n g . "

Wien, 26. Februar. (Officiell.) Die Colonne Haas
bestand am 23. Februar, nördlich von Glavatlöevo
vorrückend, auf dem Rücken der Krstac-Planina ein
neunstündiges siegreiches Gefecht gegen circa 1( )0 I n -
surgenten. Letztere nahmen zahlreiche Todte und Verwun-
dete mit und ließen vier Todte und zwei Gefangene in
unseren Händen. Das 71. Regiment verlor zwei Todte,
vier schwer und zwei leicht verwundete Soldaten.
Oberst Arlow bewirkte am 24. d. die Vereinigung mit
der Colonne Leddihn und besetzte Krblje, nahe an der
Vratlo-Scharte. Es werden Feld«Sia.nalstationen zur
Verbindung mit dem Telegraphen in Trnova etabliert.
Leddihn sucht die Verbindung mit der Colonne Haas
herzustellen.

W i e n . 25. Februar. Das A b g e o r d n e t e n -
h a u s genehmigle heute die Vorlage, betreffend die
vorläufige Erhöhung einiger FmanzMe. in dritter

Lesung und sehte hierauf die Svecialdebatte über das
Budget fort. Die Post „Dispositionsfond" des Capl-
tels ..Ministerrath" veranlafste eine längere Debatte,
an welcher sich zwei Redner der Linken und zwel
Redner der Rechten betheiligten. Schließlich wurde die
erwähnte Post mit allen gegen die Stimmen der Linken
bewilligt.

P r a g , 25. Februar. Ih re t. und k. Hoheiten
der durchlauchtigste Herr Erzherzog C a r l L u d w l g
und höchstdessen Gemahlin werden heute abends per
Franz - Iosefoahn zum Besuche des kronprinzlichell
Paares hier etwartet.

B u d a p e s t , 25. Februar. I m A b g e o r d -
n e t e n h a u s e wurde heute die Debatte über dtt
Deckung der auf Unqarn fallenden Quote vom Acht-
Millionen-Credit zu Ende geführt. Die im Laufe der
Discufsion vom Ministerpräsidenten Herrn v. Tisza
wiederholt abgegebenen Erklärungen wurden von der
Majorität des Hauses sehr beifällig aufgenommen.
An der Annahme der Vorlage mit namhafter Stim<
menmehrheit ist nicht zu zweifeln.

N e w y o r t , 25. Februar. Der „Newyork Herald
theilt ein Gespräch seines Correspondents in Pan»
mit dem daselbst weilenden serbischen Finanzminister
Mijataoic' mit, nach welchem der letztere gesagt habe,
dass die serbische Nation der panslavistischen Agitation
nicht günstig gestimmt sei; die Serben wollen weder
Russen noch Oesterreicher werden, sondern eben Ser-
ben bleiben.

Handel und Volkswirtschaftliches.
Laibach. 25. Februar. Aus dem heutigen Marlte si"d

erschienen: 8 Wagen mit Getreide, 5 Wagen mit hett «no
Stroh. 22 Wagen und 2 Schiffe mit holz (18 Cubilmcter).

D u r c h s c h n i t t s « P r e i s e , ^
Mlt.' Mss»^ Wt.» M ^
st.,ll, st.^l,>< st^ I^ü.'

Weizen pr. heltollt. l) 26 10 74 Äutter pr. Kilo . - 85 - ! " "
Korn „ 6 18 6 ttVZier pr. Stiicl . . - 1j — ^
Gerste „ 4 87 5 MMi lch pr. Liter . ! 8 - ^
Hafer „ 3 25 3 60'Rindfleisch pr. Kilo - 5 6 ^ " "
Halbsrucht „ —! 7 30 Kalbfleisch „ ^ 5 2 - 1 "
Heiden „ 5 04 6 03 Schweinefleisch „ — 5 8 — " "
Hirse „ 5 20 5^4? Schöpsenfleisch ,, !30-^ ^
Kukuruz , 6 20 6 36hähndrl pr, Stuck - 4 5 ^
Erdäpfel 100 Kilo 2 86 Tauben „ _ 18 '
Linsen pr. hcltolit. 8 heu 100 Kilo . . 2 8 6
Erbsen „ 8 ^troh „ . . 2 05 - ^
Fisolen . 8,50 holz, hart., pr. vier ^ .
Nindsschmalz Kilo 109— Q.-Metcr ^ ^5^
Schweineschmalz „ — 8 4 — —weiches, „ - - 42"
Spect, frisch „ — 74 Wein, roth., 100L,t. — — lit» -

— geräuchert., — 78 — Weiher . - - 18 ^

Verstorbene.
D e n 23. F e b r u a r . Ioscfa Lampit, Arbeiterin. 38 I '

Ressclplatz Nr. 1, Zchrficber. — Agnes Grum, Pfrimdncrin,
75 I . , Domplcch Nr. 12, Darmlatarrh. — Iuscfa Modcc, SaM'
machcrgcscllcnS.Tochter, 4 Tage, Floriansgasse Nr. ill), Lebens'
schwäche. ,,

D e n 24. F e b r u a r . Joses Trojar, Arbeiter, derz«"
Sträfling. 62 I . , Castcllgasse Nr. 12, Lungentuberculose. .

Lottoziehungen vom 25. Februar:
W i e n : 75 6 78 13 17.
Graz : 73 53 1b 27 6.

Meteorologische Beobachtungen^n Laibach^

7 u. Mg. 743-98 ^ ^ 2 SO."schwllch " heiter ^ ,
25. 2 , N. 743 06 ^ 1 0 4 SW, schwach heiter ^
^ ^ A b . 742 83 4- 6 0 SW. schwach bewölkt ^ ^

?U,Mg. 740 60 4 - 2 6 SO. schwach bewöllt ' « B
26. 2 „ N. 737 58 ^ - 9 0 SW. schwach bcwöllt Nea«N

9 ^ Ab. 734 2? -l> 8-0 SW. schwach bcwöiltt
Nen 25. tagsüber heiter, abends zunehmende NelviM"g,

gegen 7 Uhr großer Mondhof. Den 26. tagsiiber bew^"'
nachmittags einzelne Sonncnblictc. abends geringer Rcaeil. A ,
Tagcsmittcl der Wärme an beiden Tagen 4> 4 7' und - j - "
beziehungsweise um 41» und 58- über dem Normale. ^ .

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r V a m b e r g ^ .

^ ^ b M M
!)S8t03li8ol,- unll ̂ l-sl-l8ol,ung5gstl-änl<,
vssisubt llvi «U8t«n, «»l8li!>2nllno!ton, «»«VN- unll m»«o"'

P H 8 1 " l l » I _ ^ ^ (Vs^aulmggleltonsn)'

liLiimck M3U0M. Xgrl^daä Mmwn^

.„ '_! T^ i an " " ^
Auf die heutige Annonce „Anlage und Specuiat " ,;

Vanlhauses „veitha", Wien, bitten wir besonder» z"


